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Hunde
Als mir Lumpi, die Katze 
der Nachbarin, die Krallen 
in den Arm schlug, wars 
mit der Katzenliebe vorbei.
DABEI HATTE ICH DIE 
DUMME MIEZE NUR MAL 
KURZ AM SCHWANZ GE-

ZOGEN. Ich (3). Lumpi (12). Das Erlebnis 
(wegweisend).
Damals bin ich auf den Hund gekommen.
Das Schicksal schenkte mir wunderbar 
geduldige Hunde. Ich konnte sie pieksen, 
in meiner Liebe so erdrücken, dass sie die 
Zunge würgend weit rausstreckten (nicht 
etwa, um zu küssen). Ich verkleidete sie 
als «Wolf im Rotkäppchen» (na, und wer 
war dann wohl das Rotkäppchen?!), ver-
fütterte Tonnen von Landjägern, damit 
das Hundi endlich Männchen machte, 
und liess die lustigen Vierbeiner in der 
Gegend rumscheissen, ohne auch ein 
einziges Mal ein Tütlein zu ziehen.
DAS WAREN SCHÖNE HUNDEZEITEN!  
Der Abschied von jedem Hund war eine 
Tragödie: Der eine wurde von einem 
Adelbodner Postauto flachgebrettert. Der 
Nächste (da nicht angebunden) verse-
hentlich im Wald als Hase erschossen. Der 
Dritte ging mit einem seligen Seufzer von 
dieser Welt, als ihm meine geliebte Tante 
Gertrude auch noch ein viertes Paket 
Butterkekse reinstossen wollte.
Als Herr Innocent und ich eine gemeinsa-
me Zukunft beschlossen hatten, war die 

erste Frage: Wollen wir oder wollen wir 
nicht? «So ein kleiner Bengel festigt die 
Bande… Wir könnten uns gemeinsam 
dran freuen», machte mich mein Partner 
auf wedelnden Nachwuchs heiss. 
Herr Innocent hat schon als Kind eine Af-
fenliebe zu Hunden gehabt und sich zu 
seinem fünften Geburtstag einen ebensol-
chen (Hund) gewünscht. Seine Mutter je-
doch hatte eine Phobie gegen Hausierer, 
Küssen in der Öffentlichkeit und Hunde-
zungen. So bekam Innocent zwei Gold-
fische. Das mit den Fischen war gut ge-
meint, brachte es aber nicht. Im Gegen-
teil. Innocent hat seither eine Fischpho-
bie. Bei jedem Lachssandwich macht er 
auf Schreikrampf und Sternzeichen 
«Fisch» ist bei ihm total untendurch…
MIT 30 WOLLTE ER EIN HUNDELEBEN! 
Ich: «Und wer geht dann mit ihm raus?» 
Er: «Ich!»
Ich: «Das kenne ich. Es bleibt immer am 
andern hängen. Es kommt mir kein Hund 
ins Haus!» SO HABEN WIR SCHON FRÜH 
DEN VIERBEINIGEN NACHWUCHS UN-
TERBUNDEN. Doch immer, wenn Inno-
cent so ein Dackelvieh oder einen wedeln-
den Bernhardiner in die Quere kommt, 
geht er wie der fromme Moslem im Gebet 
auf die Knie. Und lockt mit: «Ja, wo is er 
denn?! Ei, ei, wer kommt denn da? Bist du 
lieber Wuffiwuffi?» Das Seltsame: Als 
wollte die Hundewelt sich für die einsti-
gen Goldfische entschuldigen, schlabbern 
ihn die Vierbeiner ausnahmslos von oben 
bis unten ab. Innocent jault im Glück – 
und die Halter rufen hysterisch: «Er tut 
nichts… Er will nur spielen!» Nun hat un-
sere Freundin Liesel ihren Mann Herbert 
und Hund Dani mitgebracht. Ihr Mann 
hat Stammbaum. Der Hund auch. Dani 
ist von dieser Art, die vom englischen 
Königshof gezüchtet worden ist, damit 
der Hund den Prinzessinnen die Füsse 
wärmt. Ihr Mann muss dies nicht auch 
tun. Und wenn ich auch eher zur Boden-
heizung tendiere, muss ich zugeben: Dani 
ist ein liebenswertes Hundchen, auch 
wenn er nicht gerade heizen muss.
Es ist wunderbar, wie so ein kleines Tier 
das menschliche Leben verändern kann. 
Wo wir uns morgens sonst gähnend an-
schweigen, plätschern nun muntere Un-
terhaltungen: «Hat er Gaga?» (Liesel.)
«Ja. Ganz lieber Däni – schön fest. Dort 
unten bei den Rosen.» (Herbert.)
«Hast du ihn feucht abgeputzt?» (Liesel.) 
Herbert schaut beleidigt: «Ich putze ihn 
immer ab» – dann hält er mit fröhlichem 
Lächeln ein grünes Säcklein über die Kon-
fitüre zu Innocent. «Wo kann ich es ent-
sorgen?» Innocent (ohne Hörapparat): 
«Ja, ja – auch Hunde bringen Sorgen…» 
Dann zu mir: «Wir hätten vor 40 Jahren 
eben doch einen Hund… Dann wären wir 
heute Grosseltern…»
Ich: «Will noch jemand Hundekekse?»

Tabakmischung für den Bebbi
Seit über 70 Jahren bringt der Pfeifenwolf ein Stück Kuba nach Basel

NICOLE STOCKER

Nicht alle, die beim Pfeifen-
wolf Tabak kaufen, möchten 
den auch rauchen. Einige 
sehnen sich nach dem Duft, 
weil er sie an einen bestimm-
ten Menschen erinnert, an-
dere stellen ihn als Potpourri 
auf. 

«Eine Pfeife wie auch eine 
Zigarre brauchen Liebe und 
Aufmerksamkeit – genau wie 
eine Frau.» Wenn Urs Tanner 
(65) im Pfeifenwolf steht und 
über Havanna-Zigarren, Ta-
bakmischungen und Rauchge-
nuss spricht, drückt beim Ge-
schäftsmann immer wieder 
der Geniesser durch. Pfeife 
rauchen, das ist für den Direk-
tor der Intertabak AG, die den 
Pfeifenwolf an der Freien Stras-
se 10 betreibt, ein Lebensge-
fühl. «Um eine Pfeife muss man 
sich ständig kümmern. Man 
klinkt sich aus der Hektik des 
Alltags aus, fährt den Körper 
runter und widmet sich be-
wusst dem Genuss.»

Und der beginnt schon 
beim Einkaufen. An der Tabak-
mischbar stehen nebst 35 Fer-
tigmischungen unzählige Do-
sen mit Würztabak bereit. «Den 
kann man nicht alleine rau-
chen. Der orientalisch-duften-
de Latakia zum Beispiel würde 
Sie glatt umhauen», sagt Urs 
Tanner und lacht. Deshalb wird 
er zum Würzen und Verfeinern 
der Tabakmischungen verwen-

det. Tanner nimmt das Glas mit 
der Bebbi-Mischung vom Re-
gal – sofort macht sich ein Duft 
breit, der an Vanille erinnert. 
«Das ist die Lieblingsmischung 
der Basler», sagt Tanner nicht 
ohne Stolz. Einige stellten sie 
zu Hause gar als Potpourri auf.

WIE EH UND JE. Seit über 
70 Jahren decken sich nebst 
Baslerinnen und Baslern auch 
viele Touristen beim Pfeifen-
wolf mit Tabakwaren ein. Doch 
die Geschichte der Firma, die 

dahintersteckt, geht noch viel 
weiter zurück: Anno 1865 er-
öffnete Johann Weitnauer auf 
Grossbasler Seite bei der da-
mals noch holzigen Mittleren 
Brücke einen Tabakladen, für 
den er Tabake und Zigarren 
importierte. Ab 1989 arbeitete 
die Firma noch enger mit der 
kubanischen Zigarrenexport-
organisation zusammen und 
wurde zum Generalimporteur 
für kubanische Zigarren in der 
Schweiz ernannt. Vor 14 Jah-

ren schliesslich übernahm die 
Intertabak AG mit Sitz in Mün-
chenstein diese Geschäfte.

Wann genau das erste Weit-
nauer-Detailgeschäft geschlos-
sen wurde, liegt im Dunkeln 
der Geschichte. Vor gut 70 Jah-
ren eröffnete die Firma in Basel 
aber zwei neue Läden: das heu-
tige «La Casa del Habano», das 
zunächst an der Freien Strasse 
zu Hause war und seit fast 
40 Jahren an der Aeschenvor-
stadt zu finden ist, sowie den 
Pfeifenwolf.

«Der Laden hat seinen Na-
men vom ersten Besitzer ge-
erbt, der Wolf hiess», erklärt 
Urs Tanner. Zunächst befand 
er sich gegenüber der Parfü-
merie Hyazinth an der Falk-
nerstrasse und zügelte 1970 an 
die Freie Strasse. «Seither hat 
sich hier kaum etwas verändert 
– und das ist der Kundschaft zu 
verdanken», so Tanner. Denn 
als der Laden vor einigen Jah-
ren modernisiert wurde, ver-
langten die Kunden die alten, 
knarrenden Böden und die 
dunklen Holzregale – kurz: das 
alte Ambiente – zurück.

ERINNERUNGEN. «Tradition ist 
beim Pfeifenwolf wichtig», sagt 
Urs Tanner, selbst seit 42 Jah-
ren im Unternehmen tätig. 
Dazu gehöre auch die soziale 
Aufgabe eines Geschäfts, wie 
er es nennt. So gäbe es einige 
Kunden, die sich einfach eine 

halbe Stunde in den Laden 
setzten und dann «per Exgyysi» 
eine Schachtel Zündhölzer 
kauften. «Das ist doch herrlich. 
Dann kommen auch regelmäs-
sig Damen vorbei, die hier ihr 
Leben lang Tabak für ihren nun 
verstorbenen Mann gekauft 
haben und an dieser Gewohn-
heit festhalten. Den Tabak stel-
len sie zu Hause auf, weil sie 
der Duft an den Mann erin-
nert», erzählt Tanner. Solche 
Traditionen möchte er weiter 
pflegen, «sonst gehen sie völlig 
verloren». Manchmal trauert 
er den alten Zeiten nach, als 
die Menschen noch in die In-
nenstadt strömten, um in den 
zahlreichen Fachgeschäften 
einzukaufen. «Heute finden 
Sie in der Freien Strasse diesel-
ben 08/15-Läden wie in jeder 
anderen europäischen Stadt 
auch.» In diesem Brei sei der 
Pfeifenwolf eine kleine Insel, 
auf welcher der Stammkunde 
noch persönlich begrüsst und 
beraten werde. «Und das sind 
wir sehr gerne.»

> www.intertabak.com
Am Donnerstag, 11. Juni, gewährt 
die Kubanerin Virgen Luz González 
Einblicke in das Kunsthandwerk 
der Havanna-Zigarren. Von 10.30 
bis 18.30 Uhr vor dem Pfeifenwolf, 
Freie Strasse 10.

In der Serie «alteingesessen» zeigt 
die BaZ eine Auswahl von traditio-
nellen Basler Geschäften. Die Serie 
erscheint in loser Folge.

Demonstration. 1979 zeigte 
ein Pfeifenmacher aus Däne-
mark vor dem Geschäft in der 
Freien Strasse, wie man Pfei-
fen herstellt (oben). Direktor 
Urs Tanner mit Pfeifenwolf-
Geschäftsführerin Samya Ka-
nouni im Pfeifenwolf an der 
Freien Strasse (links).
Foto Margrit Müller

«Wir freuen uns auf die kulturelle Vielfalt»
Der Zirkusdirektor Franco Knie (54) besucht jedes Jahr die Kunstmesse Art in Basel

INTERVIEW: NATALIE GROB

Der Circus Knie bleibt bis auf Wei-
teres auf der Rosentalanlage, sagt 
Elefantendompteur Franco Knie.

BaZ: Herr Knie, ab Freitag gastieren 
Sie mit Ihrem Zirkus in Basel. Freuen 
Sie sich auf die Stadt? 

FRANCO KNIE: Man freut sich im-
mer, in eine Stadt zurückzukehren. 
Nach all den Jahren habe ich viele 
Freunde – auch in Basel. Und na-
türlich freuen wir uns jeweils auf 
die kulturelle Vielfalt von Basel, 
insbesondere die Art, welche im-
mer gleichzeitig zu unserem Gast-
spiel stattfindet. 

Besuchen Sie die Art?
Ja. Jedes Jahr.

Haben Sie schon einmal ein Bild 
gekauft?

Nein. Nicht an der Art.
Was kommt Ihnen in den Sinn, wenn 
Sie an Basel denken? 

Der Zolli. Schon als Zirkuskinder 
waren wir oft dort. Unsere Eltern 
pflegten bereits eine Freundschaft 
zum Basler Zoo.

Was meinen Sie damit, dass Ihre 
Eltern eine Freundschaft zum Basler 
Zoo pflegten?

Eine sehr persönliche Freund-
schaft auch zu Professor Ernst 
Lang (ehemaliger Zolli-Direktor, 
Anm. der Redaktion). Ich erinnere 
mich noch gut an dessen kleinen 
Gorilla Goma.

Besteht die Freundschaft zum Zolli 
noch?

Ja, wir sind regelmässig mit dem 
Zoo in Kontakt. Es besteht auch ein 
intensiver fachlicher Austausch zu 
verschiedenen Themen wie zum 
Beispiel der Haltung von Wildtie-
ren. Auch Ernst Lang besucht nach 
wie vor jedes Jahr den Circus Knie, 
wenn wir in Basel sind.

Wie verhalten sich Basler Ihnen per-
sönlich gegenüber? Werden Sie auf 
der Strasse erkannt und angespro-
chen?

Teilweise werde ich erkannt, ja. 
Dies ist aber überall in der Schweiz 
so. Vor allem die Besucher, welche 
im Zirkus waren, erkennen uns na-

DAS WOCHENGESPRÄCH
als e-mail-interview

von:
franco knie
an: basler 
zeitung
betreff:
zolli

Billette für Zirkusvorstellung
FRAGEN UND GEWINNEN. Haben Sie eine Fra-
ge an Franco Knie? Mit etwas Glück gewin-
nen Sie vier Billette für die Knie-Vorstellung 
vom Montag, 15. Juni, 20 Uhr. Senden Sie 
Ihre Frage mit Adresse und Telefonnummer 
an interview@baz.ch oder an Basler Zeitung, 
Aeschenplatz 7, 4002 Basel. Einsendeschluss 
ist nächsten Mittwoch, 18 Uhr. Die Gewinner-
frage wird ausgelost und erscheint mit weite-
ren Fragen am Freitag.

türlich. Wir stehen ja täglich selber 
in der Manege.

Es gab immer wieder Diskussionen 
um den Standort Rosentalanlage. 
Die Stadt wollte Veränderungen vor-
nehmen. Wie ist der Stand heute? 

Es wird seit Jahrzehnten diskutiert. 
Der aktuelle Stand ist, dass wir 
nach wie vor neben dem Messe-
turm auf der Rosentalanlage spie-
len. Konkrete Pläne für einen 
Standortwechsel liegen nicht vor. 
Wir sind aber in dauerndem Kon-
takt mit der Stadt.

Was würde es für Sie bedeuten, nicht 
mehr auf der Rosentalanlage die 
Zelte aufstellen zu können?

Ein Standortwechsel ist für einen 
Zirkus nie optimal. Die Besucher 
gewöhnen sich an einen Ort und 
verbinden diesen mit dem Zirkus-
besuch. Ein neuer Platz müsste 
ebenso zentral liegen und auch mit 
den öffentlichen Verkehrsmitteln 
gut erreichbar sein. Für das Publi-
kum ist es sonst eine Zumutung.

> FORTSETZUNG AM DIENSTAG

Kunst im 
Gepäck
Koffer-Ausstellung im 
Reisezentrum der SBB

RENATO BECK

Mit «Art en Voyage» wollen 
das Münchensteiner Atelier 
Kulturpunkt und Creahm aus 
Fribourg «zu inneren Reisen 
anregen». 

Verfärbt, verklebt, vielfach 
verwandelt. Rechtzeitig zur 
Art werden im Reisezentrum 
des Bahnhofs SBB Koffer aus 
halb Europa gezeigt, denen 
man die Gestaltungskraft der 
Künstler durchaus ansieht. 
Eingefordert vom Fribourger 
Atelier Creahm zum zehnjähri-
gen Bestehen, macht die Aus-
stellung nun in Basel halt. 

Mitgeholfen hat das Mün-
chensteiner Atelier Kultur-
punkt, dass wie Creahm mit 
behinderten Künstlern arbei-
tet. Allerdings nicht nur: «Wir 
wollen aus der Ecke der Behin-
derung raus, deswegen stehen 
wir allen Künstlern offen», sagt 
Kulturpunkt-Macher Claude 
Haltmeyer. Das Fribourger 
Creahm ist ein Ableger von 
Creahm Liège, nach dessen 
Vorbild zahlreiche Ateliers in 
Europa entstanden sind, die 
nun Koffer zu dieser Ausstel-
lung beigesteuert haben.

HERAUSFORDERUNG. Die Ku-
ratoren hoffen, dass die Kunst-
objekte «zu inneren Reisen an-
regen». Zu sehen sind sie bis 
zum 28. Juni. «In einem 
schwierigen Raum», wie Halt-
meyer festgestellt hat. Denn 
die Koffer sollen zwar «zu inne-
ren Reisen anregen», äusser-
lich aber stillstehen. Deswegen 
sind sie entweder in Vitrinen 
untergebracht oder hängen an 
Seilen von der Decke. Ansons-
ten, so fürchtet Haltmeyer, 
könnten dem einen oder ande-
ren Gepäckstück plötzlich Bei-
ne wachsen. 

Ich verfütterte Tonnen 
von Landjägern, damit 
das Hundi endlich 
Männchen machte. 

alteingesessen
Basler Geschäfte mit Tradition

Hängende Koffer. Aufbau der 
Ausstellung im Reisezentrum 
des Bahnhofs SBB. Foto Tino Briner
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